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		[An die Mosel]

		

	
 

An die Mosel! / Von A. Trinius

      Dir, gold'ner
Moselblume, dies Lied erklingen soll!

Erfüllt von deinem Ruhme, von deiner Schönheit voll:

Preis ich dich laut mit Herz und Sinn, dich, deutscher Weine
Königin!

      Vom grünen
Hügellande, an deiner Heimat Strom,

Schau'n Burgen stolz zu Lande, klingt's fromm von manchem
Dom.

Dort in der Sonne heil'gem Glüh'n sahst deine Jugend du
erblühn.

      Wieviel ich
auch im Wandern sah deutsche Mädchen fein,

Du bleibst vor allen andern mir doch die Liebste mein.

Schau' ich dein Bild auf gold'ner Welle, lacht mir das Leben
doppelt helle.

      Ob sie mit
durst'gem Sinne auch loben Pfalz und Rhein,

So duftig, hold wie Minne, dünkt mich kein and'rer Wein.

O, Moselblume, mild und zart, ein Trank, so recht nach deutscher
Art.

      Laß sie von
Sünde sagen, mir schafft es nicht Verdruß,

Ich will die Bußfahrt wagen bis zu des Lebens Schluß,

Und wenn die letzten Tropfen winken, beseligt in den Himmel sinken.
–

      Heran, ihr
deutschen Zecher! Stoßt an nach Männerart!

Schwört bei gefülltem Becher, daß Treue ihr bewahrt

Mit Herz und Mund und heit'rem Sinn der deutschen Weine Königin.
–






		So sang ich einst dem Moselweine zu. Und was dem
goldigschimmernden, prickelnden Rebensafte galt, alle die Liebe und
Begeisterung, die Treue: ich habe sie auch dem Moseltale gehalten.
Wie oft ich auch zwischen Koblenz und Trier das wundersame Tal auf
und nieder wanderte, immer war es mir, als klängen leise Harfen mir
durch das Gemüt. Glocken schwangen sich durch die Lüfte, Rosen
umblühten mich, girrendes Mädchenlachen trieb das Blut freudiger
durch die Adern und in den Goldringeln, welche Frau Sonne in den
gefüllten Römern malte, da sah ich alles Glück und Hoffen des
Lebens selig eingeschlossen.

		Um den herrlichen Rhein braust eine Weltgeschichte beinahe, in
der von Germanien an sich das Geschick der deutschen Stämme in
seinem Leid und seiner Lust in bunten packenden Bildern immer
wieder spiegelt. So viel Sehnen und jauchzender Stolz, so viel
Liederlust und Poesie ist mit dem Namen Rhein verknüpft, in dessen
grünen Wogen sich eine Fülle stattlicher Städte beschauen, auf
dessen Grund der Nibelungen Hort ruht, unser heiliger Strom, dessen
Besitz uns immer wieder Blut und Tränen kostete. Eine Völkerstraße
stellt der Rhein dar, an dessen Ufern die Zungen aller
Kulturstaaten zusammenklingen. Stiller, inniger, frömmer mutet mich
die Mosel an. Darum haben sie auch Dichter zur Jungfrau Mosel
gestempelt, im Gegensatze zum kraftgeschwellten Vater Rhein. Anmut
und Liebreiz gürten sie. Ein unaussprechlicher Zauber weht über
ihre Rebenhügel, ihre trauten, mittelalterlichen Städtlein, über
dem launisch gewundenen Strom, der, burgenreich wie kein anderer
deutscher Strom, so recht für Maler, Dichter und beschauliche
Wandersleute gemacht erscheint. Und für alle jene, die [bookmark: page4] zu echten
»Weinbeißern« zählen! Der Weltlärm, der den Rhein durchtobt, er
dringt nicht in dieses liebe Tal. Wer hier wandert, von Ort zu Ort,
von Berg zu Berg, da und dort in die Seitentäler eintauchend, der
sei gepriesen. Der schmücke seinen Hut mit Rosen, der mache sein
Herz frei von aller Last, er sitze an blumenüberwucherter
Stadtmauer, im lauschigen Gärtlein nieder und schwenke den Becher
mit dem »lockelnden« Weine. Er stimme ein in den Sang, und wo
dunkle Mädchenaugen ihm lebensfreudig entgegenschimmern, da denke
er daran, daß auch frische Mädchenlippen Nektar bieten, ohne daß er
kranken Herzens weiterziehen muß.

		Das Moseltal ist ein Gedicht. Prozessionen ziehen an den Ufern
hin, Glocken rufen sich fromme Grüße zu, ab und zu ein Fischerkahn,
der die Wellen langsam schneidet, während die Sonne über die bis zu
den äußersten Felsschroffen mit Rebpflanzungen bedeckten Höhen
rollt, allüberall Leben, Kraft, Reife, Süße weckend. So wohl tut
der Frieden, der das Tal segnet. Und ob auch eine Uferbahn bis
hinauf nach Trier sich windet: an dem Charakter dieses Tals
vermochte sie nicht viel zu ändern. Wer hier pilgert, der ist bald
daheim. Burgen und Kapellen, Heiligenbilder und malerische
Siedelungen reihen sich aneinander bis am Ende der Fahrt das
heilige Trier, eine der ehrwürdigsten Städte Deutschlands,
herauftaucht.

		Statt heldenhaften Überlieferungen aus blonden Germanentagen hat
hier der Römer einst seinen Stempel, der Landschaft und ihrem Boden
das bestimmende Zeichen aufgedrückt. Fromme Sagen tönen uns
allüberall ins Ohr, Legenden haben unverwelkbare Kränze um so viele
stille Stätten gewunden. Wohl sind die Wunderbauten der
kurznackigen Römer verweht, die hier mit brutaler Gewalt und
berauschender Machtfülle die Kunst ihres Heimatlandes
herüberbrachten. Was die Erde durch Jahrhunderte festgehalten
hatte, was man ausgrub, das birgt jetzt zu Trier das interessante
Römermuseum. Aber dem tiefer blickenden Auge offenbart sich doch
noch so manches in der Sitte und Art, im Äußeren der Moselaner, in
erhaltenen Formen mancher Gebrauchsgegenstände, das wie ein ferner
Gruß Roms zu uns spricht. –

		Die Römer muß man als die »Entdecker« der Mosel bezeichnen. Sie
brachten die Rebkultur ins Tal. Unter ihrer Herrschaft erstanden
schimmernde Paläste, Tempel, säulengeschmückte Gärten,
Wasserleitungen, Bäder, Arena und reizvolle Landhäuser. Die weiche
Luft, die warmen Quellen, die Fruchtbarkeit des Bodens, dies alles
zog die verweichlichten Söhne des Südens an. So wurde Trier das
zweite Rom. – Die zuerst den Preis der Mosel im Sange feierten, es
waren ebenfalls Römer. Voran Decimus Magnus Ausonius! Viele, viele
Sänger sind dann dem alten Ausonius nachgefolgt. Preiswettsingen
wurden ausgeschrieben. Tausende von Flaschen wurden von deutschen
Singerknaben geleert, doch über alle hinweg hat [bookmark: page5] sich nur das eine Lied im
Volke erhalten, das allüberall begeistert erklingt, wo frohe
Moselaner zusammensitzen, das da anhebt:

		»Im weiten, deutschen Lande zieht mancher Strom
dahin,

Von allen, die ich kannte, liegt einer mir im Sinn.

      O Moselstrand, o selig
Land!

Ihr grünen Berge, o Fluß und Tal.

Ich grüß' euch von Herzen vieltausendmal!« – –

		Trevirer saßen wohl zuerst an diesen grünen Borden. Dann setzte
Rom als Sieger seinen Fuß fest auf den Nacken der Besiegten. Gegen
500 Jahre hin. In jenen fernen Tagen entstand die urgewaltige
düstere Porta nigra, die uns heute noch beim Betreten Triers mit
Schauern der Ehrfurcht erfüllt. Neben Trier entstanden andere
blühende Städte an der Mosel. Aufgefundene Mosaikböden, Bildsäulen,
Denkmale, Waffen, Architekturteile, Gräberreihen, dies alles
erzählte den Forschern von der reichen Besiedelung des Tales.
Germanische Völkerscharen drangen dann herein. Rom mußte vor diesem
wuchtigen Anprall weichen. Vor dem Dome zu Trier liegen noch
angefangene Säulenschafte. Hier wie an der Bergstraße im Odenwalde
verließen römische Steinmetzen Hals über Kopf ihre Werkstätten und
flüchteten südwärts. Franken- und dann Hohenstaufenkaiser kamen und
setzten sich als Herrscher ein, bis der Bischofsstuhl zu Trier die
Macht an sich für lange riß. Im 17. Jahrhundert ist dann der
»Sonnenkönig«, der allerchristlichste Ludwig XIV. von Frankreich
gekommen und hat das Moselland tief gebeugt und gedemütigt. Mit der
Besitzergreifung Preußens ging endlich langsam ein Stern über dem
Tale auf, der aber erst nach den Waffentaten von 1870/71 hellsten
Glanz gewann. Nun konnte man beschützt in Frieden seinem harten,
auf die Gunst der Witterung so bedenklich eingestellten Tagwerk
nachgehen. Seit einigen Jahrzehnten hat sich derselbe Wein, den man
einstens glaubte geringschätzig nur als »Bowlenwein« einschätzen zu
dürfen, zu einem recht erheblichen Mitkämpfer neben dem Rheinweine
aufgerungen. Der Moselwein hat sich in schwerem Ringen die Welt
erobert. Die Gerechtigkeit sprach das letzte und entscheidende
Wort. –

		Friedlich und bedachtsam erscheint jedem der Lauf der Mosel. Und
doch würde sie einen reißenden Strom darstellen, wenn die Natur ihr
nicht als echt weiblichen Zug verliehen hätte, in schier launischen
Hin- und Hersprüngen, in unglaublichen Schleifen eine Hemmung zu
schaffen, daß ihre Wellen nun sanft dem Endziele entgegengleiten.
Bedenkt man, daß der Gesamtlauf der Mosel zwischen Quelle und
Mündung 505 km beträgt, die Entfernung in der Luftlinie jedoch nur
278, so versteht man, wie viele Schleifen der Fluß unterwegs
schlingt, immer wieder rückwärts eilt, so den wilden Charakter
bändigend und zugleich dem Tale eine Fülle von Überraschungen für
den Wanderer verleiht.

		[bookmark: page6] Wer die
Mosel kennenlernen will, der muß zum Stabe greifen. Den Rucksack
übergehängt, ein Lied auf den Lippen und im Herzen Sonnenschein.
Und dann das Tal hinaufgezogen! Rasten, wo es uns behagt,
auskosten, was die Stunde beut, ein Stück Jugend im Gemüt, ein
immer offenes Auge, alles aufzunehmen, was sich in ewig wechselnden
Bildern uns bietet. Dann kehrt er heim, die Liebe zur Mosel im
Herzen und ... die Sehnsucht nach ihr. – –

		Wo die Bastionen des Ehrenbreitstein den Rheinübergang
beherrschten, da kommt gegenüber die »lotharingische Jungfrau«, die
Mosel, geflossen, um sich angesichts von Koblenz mit dem Rhein zu
vermählen und nun die letzte Wanderung zum ewigen Weltmeere
anzutreten. Hier bei Koblenz beginnen wir unsere Talfahrt aufwärts,
den gefeiertsten Teil der Mosel bis Trier zu durchziehen.
Koblenz ist heute eine echte Rheinstadt geworden. Doch einst
nannte sie sich mit Stolz eine Moselstadt. Hart am Deutschen Eck,
wo das stattliche Denkmal Kaiser Wilhelms aufragt, da scheiden sich
Alt- und Neu-Koblenz. Nach der Mosel zu erheben sich noch
ehrwürdige Zeugen aus Koblenz' fernen geschichtlichen Tagen. So das
alte Kaufhaus, die Florinskirche, der ehemalige Bischofssitz, die
Kastorkirche, in deren dämmrigem Schiff im Jahre 853 die Söhne
Karls des Großen sich trafen, über die Teilung des Reiches zu
beraten. Hier schwingt sich die uralte Moselbrücke über den Strom,
auf der in früheren Jahrhunderten Bürger- und Ritterschaft gar
manches sinnige, farbenfrohe, lustige Fest begingen. Am Rhein aber
erheben sich heute die großen Gasthäuser, ziehen sich die
öffentlichen Schmuckanlagen hin, entfaltet sich zwischen den
anlegenden Dampfern und den Uferstraßen ein echt rheinisches Leben
und Treiben.

		Wir nehmen von der Völkerstraße des Rheines Abschied. Noch einen
Blick zu der unvergeßlichen Reitergestalt des Kaisers Weißbart ...
dann treten wir in das stille Moseltal ein. Anfangs zeigt es noch
nicht den romantischen Charakter, der es später bis Trier eignet.
Gewelltes Land dehnt sich zu Seiten, überschüttet geradezu von
Obstanlagen, die in den Tagen ihrer Blütezeit einen wonnesamen
Eindruck gewähren. Aber im Hintergrunde blauen uns bereits die
Schroffen und Bergketten, die dann unserer Fahrt treu bleiben
werden. Wer aber dieses Stück Tal lieber über die Karthäuser
Höhe pilgern will, der schaut mit eins über eine scharf
gezackte Berglandschaft, die sich aus den zerrissenen Uferhöhen der
Täler Rhein, Mosel und Ahr zusammensetzt. Der stille Hunsrück tritt
dabei in Sicht, ebenso die scharfkegligen ausgebrannten Krater der
Eifel.

		Beim Dörfchen Lay grüßt uns der erste Eckpfeiler der
felsumgürteten Mosel. Bald darauf tritt Winningen in Sicht,
dessen Kreszenzen hoch im Ansehen stehen. Hinter Winningen hebt der
von Burgen besäte Teil des Moseltales an, den man darum auch oft
das »Rittertal« nennt. Kaum weiß das Auge die Fülle der geborstenen
Sitze zu überfliegen. Eine jede Feste lockt empor, und doch: der
[bookmark: page7] Weg ist
noch lang, ehe die Türme von Trier vor uns heraufsteigen. Zwischen
diesen Burgen, Kapellen und unter Obstbäumen träumenden Siedelungen
steigen die Schroffen hinan, dicht bedeckt mit Rebkultur. Hier wird
uns die ganze Schwere des Winzerberufes klar. Wer ihn nur aus
zurechtgestutzten Bildern, aus lyrisch überhauchten Dichtungen
kennt, der hat kein Ahnen von der harten Arbeit, all dem Wagmute,
der eisernen Zähigkeit, welche der Winzerstand von seinen
Vertretern fordert. Und dann Jahre der Mißernten, der Krankheiten,
des Hereinbruchs elementarer Ereignisse! Wer das Herbsten des
Weines kennt, wenn es heißt, mit verklammten Fingern in schwelenden
Nebelmassen stumm, freudlos die Trauben ernten, der lächelt über
die süßlichen Bilder, die Maler und Dichter immer wieder sich
leisten.

		Zum Dieblicher Berg klimmen wir hinan. Das ist der
Blocksberg des Mosellandes. Hier droben haben im finsteren
Mittelalter viele Opfer einer vertierten Rechtspflege unter
grausamen Qualen ihr Leben lassen müssen. Und dann weiter, weiter,
an Kapellen und Burgen hin, an verträumten Klosterstätten und
Heiligenbildern! Kobern, Thurant, die Ehrenburg ...
wer wollte die Fülle der herrlichen Burgen nennen? Bei
Moselkern kommt der Eltzbach rechts seitlich gesprungen, und
verfolgt man seinen Lauf durch schweigende Hochwaldpracht, so
gelangt man in einer Stunde zu einem wahren Juwel des Mosellandes:
Burg Eltz, die sich wunderbar in ihrer ursprünglichen
Gestalt erhalten und gleichsam aus dem Felsen emporwächst, während
ringsum der Wald ihr huldigend Grüße zurauscht.

		Im Zickzack geht unsere Talwanderung hinan. Kulissen schieben
sich ein, zuweilen meint man, das Tal müsse sich schließen. Da
reißt es bei einer nächsten Wegbiegung wieder auf, und neues
Staunen, unerwartete Überraschungen bieten sich dem dankbaren Auge.
So geschieht es auch mit Stadt und Burg Kochem. Kochem zählt
mit Traben-Trarbach und Bernkastel zu den drei ersten Perlen des
gesamten Tales. Hoch über dem mittelalterlich anmutenden Städtlein
thront die wieder erbaute Burg, ein wenig wohl allzu künstlerisch
hergerichtet und doch wirksam und anziehend. So wohlig streichelt
es über unser Gemüt, wenn wir an den alten Häuschen von Kochem
emporpilgern, den Blick von der Burg zu gewinnen. Die alte Zeit
steht dabei wieder vor unseren Sinnen auf, die noch nichts von der
Hatz und dem nervenzermürbenden Kampfe unserer Tage kannte. Die
Raubscharen Ludwigs XIV. sprengten einst das Schloß in die Luft,
bis dann der Berliner Industrielle Ravens es wieder aufbauen ließ.
– –

		Jenseits Kochem gerät der Moselfahrer ins Schwanken, doch nicht
um des üppigen Weingenusses willen. Während der bequeme Mann sich
durch den langen Tunnel des Kochemer Berges tragen läßt, rät der
Pilger hin und her, ob er den Weg über den aussichtsreichen Berg
nehmen soll oder um ihn herum, dabei das [bookmark: page8] von entzückenden mittelalterlichen Orten
besäte Tal behaglich durchschweifend. Denn hier reiht sich ein
Malernest an das andere. Nur einige wie Bruttig, Beilstein,
Briedern, Senheim, Ediger und Eller seien hier genannt.
Bei Eller kommt die Bahn aus ihrem schwarzen Schlund wieder
gekrochen, um bald darauf wieder im Tunnel des von der
Peterskapelle gekrönten Petersberges zu verschwinden. An der auf
einer schweigenden Insel trauernden Klosterruine Stuben
vorüber gelangen wir an Bremm, Aldegund und Neef
vorbei nach Bullay-Alf, die sich seit Jahrhunderten in die
Augen schauen. Hier öffnet sich uns ein tief poetisches Waldtal,
das hinan nach Bad Bertrich leitet. Bei Bullay-Alf verläßt die von
Koblenz kommende Bahn das Moseltal, um sich durch das Innere des
Prinzenkopfes zum Reiler Hals und dann landein zu wenden. Auf dem
weit vorgeschobenen Felskap, das hier eine jener merkwürdigen
Moselschleifen umfließt, leuchten die herrlichen Ruinen der
Marienburg nieder. Welcher Moselfahrer, welches Paar
Neuvermählter wäre hier nicht hinangestiegen, sich droben für die
Bußfahrt im offenen Chor der ehemaligen Klosterkirche an einem
echten Moseltrunke zu laben, von Rosen umblüht, von dem Gezwitscher
schwirrender Schwalben lieblich begrüßt?!!!

		Wir verlassen für ein paar Stunden das Tal und streben über den
bewaldeten Prinzenkopf und Reiler Hals weiter. Das
Dickicht des Reiler Halses war einst der Unterschlupf des uns noch
von Jahrmärkten her »berühmten Schinderhannes«, der hier lange
Jahre sein Unwesen trieb, bis ihn die Gerechtigkeit traf und sein
Haupt unter der Guillotine fiel. Mit Reil heben dann an beiden
Stromufern jene wundertätigen Kreszenzen an, bei deren
Namensnennung der Kenner scheu den Hut lüftet. Wandelt er aber
selbst an diesen sonnüberstrahlten Hängen hin, dann möchte er am
liebsten die Schuhe ausziehen. Demütig pilgert er von Berg zu Berg,
von Ort zu Ort, und immer wieder klimmen und klettern seine
bewundernden Augen die Rebterrassen empor und flehen Sonne und
Reife, Süße und Feuerskraft für das Rebenblut herbei. Welch ein
entzückendes Bild gewährt der blitzsaubere Doppelort
Traben-Trarbach, der durch eine schöne Brücke mit Türmen
heute verbunden ist. Man muß von den Befestigungen des von Ludwig
XIV. geplanten Montroyal herniedersteigen, um die volle Schönheit
dieser beiden gewaltigen Weinorte zu würdigen. Hier ist alles
Denken und Fühlen so mit Wein durchsetzt, daß selbst die
Deckenmalereien des Gotteshauses von Traben Weingeranke zeigen
sowie das Bibelwort: »Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben!«
–

		Wer von Trarbach das liebliche Kautenbachtal hinanzieht,
der gelangt in die Bernkastler Schweiz und erreicht bei Bernkastel
die Mosel wieder. Das idyllische Bad Wildstein streift er
dabei, wie er auch viele schöne Felsgruppen berührt. – –

		[bookmark: page9] Folgt man
dem Tale aufwärts, so geht es für den Weintrinker gleichsam in den
Himmel hinein. Wolf, Cröv, Kinheim setzen ein, dann kommen
Erden, Uerzig, Zeltingen, Wehlen, Josephshof, Graach, Eues,
Bernkastel! Millionen güldener Tropfen haben diese Orte
jährlich hinausgesandt, und die Welt draußen und über dem Ozean hat
die Namen sich fest ins dankbare Gedächtnis geprägt. Wir aber
ziehen durch die Gassen der Weinnester, halten Einkehr, schütteln
Freunden die Hände, die Römer klingen an und Erinnerungen steigen
herauf und grüßen uns lautlos. – Bernkastel ist ein
köstliches Standquartier für alle Moselfahrer. Hier sollte man
länger vor Anker gehen, die Schönheit der Umgebung zu genießen,
sich am Zauber dieser entzückenden Stadt zu erfreuen, in ihrer
Chronik zu blättern, ihre Weine zu probieren. Mehr denn einmal hat
der alte Marktbrunnen eitel Wein gespendet, da Bürgerfreude und
Bürgerstolz durften hohe Feste feiern. So am Tage der Erinnerung,
da Bernkastel sein 600 jähriges Fest der Stadt beging.

		Bernkastel ist vielleicht am weitesten bekannt durch seinen
»Bernkastler Doktor« einem gar edlen Tropfen, dem es nur ebenso
ergeht wie der Liebfrauenmilch und anderen »Spezialitäten«, die auf
einem nur kleinen Raume wachsen und doch ... die ganze Welt mit
ihrer Gabe erfreuen. Es war der Erzbischof von Trier, Boemund, der
krank auf seinem Sommersitze Bernkastel lag, von den Ärzten
aufgegeben. Da kam ein Bäuerlein und bat um Eintritt. Er gab dem
Kirchenfürsten, einige Becher seines Weines zu schmecken, und ein
Wunder geschah.

		»Und wie er also Linderung spürt.

Sprach neu und neu dem Quell er zu,

Der golden perlt, vom Himmel rührt

Und Freuden schaffet, Glück und Ruh'.

Und als das Fäßlein ausgetrunken.

Da war das Fieber auch versunken,

Der wunderkräft'ge Wein jedoch

Heißt heut' davon der ›Doktor‹ noch.« – –

		Als Dank soll damals auch der Erzbischof dem Orte die
Stadtrechte verliehen haben. – Gegenüber dem altertümlichen
Bernkastel baut sich, durch eine Brücke verbunden, Cues auf,
dessen Weingewaltige manchen stolzen Sitz hier haben. An der Brücke
erhebt sich der schlichte gotische Bau eines Hospitals, das der
größte Sohn des Dorfes, der von einem Fischersohne zum Fürstbischof
von Brixen emporstieg, stiftete: der im Jahre 1464 verstorbene
Kardinal Nikolaus Cusanus. Sein Geburtshaus im Dorfe trägt seinen
Namen mit Wappen (Krebs), und in der Kirche des Hospitals ruht sein
Herz. – –

		Auch jenseits Bernkastel-Cues fesseln uns wieder die Namen
vieler Weinorte und Rebanlagen. So Lieser, Mülheim,
Dusemond, der Brauneberg, Wintrich, Piesport, Ohlisberg,
Paulinsberg, Nieder-Emmel, [bookmark: page10] Dhron und andere. Dann nähern wir uns
Neumagen. Wer würde es dem sanft hingelagerten, friedlichen
Orte anschauen, daß wir in ihm das unter den Römern so berühmte
Noviomagus begrüßen müssen? Das Museum zu Trier sagt uns noch in
Resten, was hier einst sich erhob. Hier begrüßte der Dichter
Ausonius, vom Hunsrück niedersteigend, zum ersten Male die Mosel,
und, hingerissen von der Schönheit des Tales, der Pracht der sich
zeigenden Stadt, empfing er die heiße Anregung zu seinem berühmt
gewordenen Gesange »Mosella«. Hier erhob sich einst der gewaltige
Palast des Kaisers Konstantin, drängten sich bildgeschmückte
Gärten, Tempel, Bäder, Villen aneinander. 16 Rundtürme allein
begrenzten den 134 m langen Sitz des römischen Herrschers. Von all
den Herrlichkeiten ist in Neumagen nichts mehr zu finden. Die Zeit
schritt vernichtend darüber hin.

		Weiter geht unsere Fahrt. Da taucht Trittenheim vor uns
unter Obstbäumen auf. Hier ward am 1. Februar 1462 der später so
berühmte Abt von Sponheim geboren, Johannes Thritemus. Ein
hochbedeutender Mann, aus dessen Vermischung mit der
geschichtlichen Gestalt des Rektors zu Kreuznach, Dr. Faust, das
Volk späterhin die Sagengestalt Fausts schuf. Noch eine Reihe von
Weinorten kommen und gehen. Allmählich hört dann der Weinbau auf.
Das Tal beginnt sich langsam zu weiten. Die Felsen treten zurück.
Still, still ist es geworden. Bilder voll sanfter Träumerei kommen
und gehen. Man glaubt die Zeit zuweilen summen zu hören. Das
Schiefergestein hat dem Rotsandstein Platz gemacht. Dieser
rotglühende Sandstein leiht besonders um Trier herum der
Flußlandschaft den kraftvoll-wirksamsten Rahmen. Bei Ehrang
kommt von der Eifel die wilde Kyll herangebraust, nicht weit davon
zeigt sich das stille Pfalzel, einst auch ein Königsort,
heute verlassen, vergessen. Nur die Sage von der armen Genoveva ist
noch immer in dem Volke wach. Gegenüber kommt die Ruwer geflossen,
und in dem Rotsandstein erkennt man noch deutlich die
Wasserleitungsanlagen der Römer.

		Dann öffnet sich uns ein breiter, sonnübergluteter Garten. Türme
und Kuppeln steigen herauf, ein altertümliches Dächermeer drängt
sich darunter hin. Glocken schwingen sich durch die Lüfte. Hoch vom
Bergrande grüßt die Riesengestalt der Mutter Gottes. Heiliger Boden
winkt uns. Trier ist erreicht. Und die Gewalt der Geschichte
stürmt auch über uns und macht uns still. Durch die Porta nigra
schreiten wir in die Stadt hinein. Dom und Kirchen suchen wir auf,
Kaiserpalast, Thermen, Arena, die alte Moselbrücke, das
Römermuseum. Immer wieder fesselt uns das lebendige Stadtbild. Dann
aber treibt es uns mächtig empor, dort hinauf, wo die Mutter Gottes
milden Antlitzes die Welt segnet. Hoch über der Stadt nehmen wir
Abschied von dem Moseltale, dankbewegt, freudig, einen Schatz von
Erinnerungen im Herzen heimtragend. – – [bookmark: page11]

	
		
		[Mosellieder]

		Das Mosellied

		Im weiten deutschen Lande zieht mancher Strom
dahin;

Von allen, die ich kannte, liegt einer mir im Sinn,

      O Moselstrand; o selig
Land!

Ihr grünen Berge, o Fluß und Tal,

Ich grüß' euch von Herzen viel tausendmal!

		Und an des Stromes Bette, all überall im Tal,

Da stehen Dörfer, Städte, und Burgen ohne Zahl.

      O Stadt und Land! O
Stromesrand!

Ihr grünen Berge, o Fluß und Tal,

Ich grüß' euch von Herzen viel tausendmal!

		Da blüh'n holdsel'ge Frauen und manches Mägdlein
zart,

Und Männer magst du schauen. Und Knaben guter Art.

      O Männermut, o
Liebesglut!

Ihr grünen Berge, o Fluß und Tal,

Ich grüß' euch von Herzen viel tausendmal!

		Auf sonn'ger Bergesseite, da steh'n die Reben
schlank.

In tiefer Keller Weite, da liegt manch kühler Trank.

      O lichter Schein; o kühler
Wein!

Ihr grünen Berge, o Fluß und Tal,

Ich grüß' euch von Herzen viel tausendmal!

		Wer fröhlich führt zum Munde das Glas mit kühlem
Wein,

Dem duften auf dem Grunde viel tausend Blümelein.

      O Blümelein! O goldner
Wein!

Ihr grünen Berge, o Fluß und Tal,

Ich grüß' euch von Herzen viel tausendmal!

		So seg'n euch Gott ihr Höhen, er segne Leut' und
Land,

Die Reben, die da stehen, auf grüner Bergeswand.

      O Moselstrand! O selig
Land!

Ihr grünen Berge, o Fluß und Tal,

Ich grüß' euch von Herzen viel tausendmal!

		Komponiert von Georg Schmitt, Theodor
Reck

1846 zum Wettbewerb eingesandt

		 

		Des deutschen Rheines Braut

		Wohl ist im deutschen Vaterland manch schöner Strom
zu schaun,

Wohl zieht manch' blaues Wogenband durch Deutschlands freie
Gaun,

Wohl blüht im lichten Sonnenstrahl manch edlen Weines Glut

Auf Bergeshöh'n, im tiefen Tal, an deutscher Ströme Flut.

[bookmark: page12] Doch einem
Strom soll jetzt allem erklingen unser Lied.

Doch preisen laßt uns einen Wein begeistert, heiß erglüht!

Kennt Ihr den Strom? Kennt Ihr den Wein? Gepriesen sei'n sie
laut:

Die Mosel ist's, der deutsche Strom, des deutschen Rheines
Braut.

		Auf der Vogesen blauen Höh'n aus wilden
Felsgestein

Entspringt kristallenklar und schön sein Quell jungfräulich
rein.

Er fließt zu Tal in schnellem Lauf, strömt rasch durch Welschlands
Au'n,

Kein Fels, kein Strudel hält ihn auf, sein Deutschland muß er
schau'n.

Willkommen denn, du deutscher Fluß, du blaues Wogenband,

Sei mir gegrüßt mit deutschem Gruß im deutschen Vaterland.

Sei mir gegrüßt viel tausendmal gepriesen hell und laut.

Du schöner deutscher Moselstrom du deutschen Rheines Braut.

		Wie fließest du so frisch und frei in vollem
Wogendrang

An grünen Rebenhöh'n vorbei, das blühende Tal entlang.

Manch' alte Stadt, manch' hoher Dom in dir sich spiegeln
hell,

Manch' stolzes Schiff auf deinem Strom dahin rauscht
windesschnell.

So lenkst zum Rhein du deinen Lauf, erfüllst dein schönes
Los,

Süßkosend nimmt die Braut er auf in seinen kühlen Schoß.

Beglückt strömst du mit ihm dahin, o sei gepriesen laut,

Du schöner deutscher Moselstrom du deutschen Rheines Braut.

		Als Morgengabe süß und hold bringst deinem lieben
Rhein

Du wohl das schönste, beste Gold, du bringst ihm deinen Wein.

Und wie des Bräut'gams trotz'ger Mut sich seine Reben
schafft,

Voll heißer, wilder Feuersglut, voll kühner Manneskraft,

Du bringst ihm Trauben andrer Art, du bringst ihm würz'gen
Wein,

Voll Feuer auch doch lieblich zart, jungfräulich mild und
rein.

O süßer Wein, o edles Gold. Gepriesen seist du laut.

So lieblich bist du, weil dich pflegt, des deutschen Rheines
Braut.

		Und ob auch deine Wiege jetzt seufzt unter fremden
Joch,

Ob welsche Gau'n dein Strom auch netzt, deutsch bleibst du, Mosel,
doch.

Deutsch ist ja deines Namens Laut, deutsch ist dein goldner
Wein,

Dem deutschen Rhein bist du getraut, deutsch wirst du ewig
sein.

Und wenn erst unser Schlachtschwert klirrt im letzten heil'gen
Streit,

Dann, deutsche Heldenjungfrau, wird auch deine Wieg' befreit.

Ein donnernd Hoch aus voller Brust erklingt zum Himmel laut

Dir, schönem deutschen Moselstrom, du deutschen Rheines Braut!

		Komp, für Männerchor von Julius Otto
sen.

Julius Otto jun.

		Preisgekrönte Hymne des Mosellied-Wettbewerbes
im Jahre 1846 zu Traben-Trabach [bookmark: page13]

		 

		O Moselgau

		Vom Rhein hinauf den Moselstrom, vom deutschen Eck
zum Trierer Dom

      Soll uns das Schifflein
führen.

Da wächst an beiden Ufern hin ein Wein, der jünget Herz und
Sinn;

      Wir wollen ihn probieren.

		Gegrüßt sei, du kleine Stadt, die schon im Namen
Weinduft hat.

      Du Hort der Winzerfeste!

O Winningen, dein Rebenblut, ob heurig oder alt, ist
gut,

      Doch Uhlenblut das
Beste.

		Zum Gau von Trarbach geht der Lauf, ein
reicher Himmel tut sich auf,

      Wo Stern bei Stern uns
grüßet.

Wem sind die Marken all' bekannt, die hoch auf steiler
Schieferwand

      Die heiße Sonne süßet?

		O Moselgau! Wie wunderhold ist doch in deiner Weine
Gold

      Mit Milde Kraft
verbündet!

Sie schaffen alle frohen Mut, doch Zeltlings Schloß hat
Feuersglut

      In unsrer Brust entzündet.

		Bernkastler Doktor winkt von fern; daß man
dem guten alten Herrn

      Mit Freuden folgt, was
Wunders?

Er heilte Kurfürst Bohemund, er macht auch heute noch gesund

      Die Kranken sammt und
sunders.

		Wir landen an im heil'gen Trier; im Schank vom Dom
da lassen wir

      Die vollen Gläser
klingen.

Domschatzhofs Naß! Wie leuchtet das! Wie duftet das! Klingt
Glas an Glas!

      Die Englein hört ihr
singen.

		Gedichtet und komponiert von Friedrich van
Hoffs, Coblenz

		 

		Was duftet da für Duft?

		Was duftet da für Duft? Was haucht den Hauch des
Maien aus

Und würzt die ganze Luft? Zeigt her den Blumenstrauß?

Hei, juchhei! Im Becher funkelt Moselwein,

Bei meiner Treu, juchhei, nicht anders könnt' es sein.

		O Gruß vom grünen Strand, o lebensfrischer
Felsengruß!

Ich fühle, wie der Sand mir schwindet unterm Fuß:

Singt und trinkt, im Becher duftet Moselwein

Und lächelt, blinkt und winkt ins Paradies hinein!

		[bookmark: page14] Ich schau im Sonnenstrahl der Berge
schimmernd Hoffnungsgrün,

Ich spür' im tiefen Tal, wie rings die Reben blüh'n.

Hei, juchhei! Der Becher perlt von Moselwein,

Kredenzt ihn treu und frei im jubelnden Verein.

		Ich höre Winzersang, der Waldbach rauscht, die
Burgen nah'n,

Schon tanzt den Fluß entlang, von Dorf zu Dorf mein Kahn.

Trinkt und singt! Der Becher perlt von Moselwein,

Und wo sein Klang erklingt, da fällt mein Anker ein.

		Du holder Labetrank, so sanft, so gut und doch voll
Mut,

Du machst gesund, was krank, und heilst von wilder Glut;

Hei, juchhei, im Becher duftet Moselwein

Die Herzensarzenei, wie lieblich geht sie ein!

		Du Trank der Brüderschaft, so fremd dem Neid, so
fern dem Streit,

Du einst mit deutscher Kraft des Franzmanns Heiterkeit.

Trinkt und singt! Der Becher schäumt von Moselwein,

Des Herzens Fessel springt, die ganze Welt ist mein.

		Herbei aus Ost und West ihr Zecher, hört's, im Nord
und Süd!

An diesem haltet fest, so lang das Lämpchen glüht!

Ja, heida; der Preis ist dein, o Moselwein,

Durch ganz Europia: Trinkt aus und schenket ein!

		Gustav Pfarrius

		 

		Herr Wirt, wie mögt Ihr fragen?

		Herr Wirt, wie mögt Ihr fragen? Bringt immer
Moselwein!

Mag keinen andern trinken. Seht nur im Glas ihn blinken:

Ist's nicht wie Frühlingsschein?

		Ist voller Duft und Würzen, fein säuerlich
dabei.

Er will mit Kraft mich tränken, und wenn die Sorgen kränken,

Mich machen frisch und frei.

		Dann träum' ich manche Stunde beim Glas in heit'rer
Ruh.

Mein Lieb, das wunderholde, es nickt mir aus dem Golde

Gar still und heimlich zu.

		So will ich heut' nicht sparen, ob ich mein Gut
verzehr'!

Herr Wirt, noch eine Flasche! Und wird auch leer die Tasche,

Gott gibt mir morgen mehr.

		Moritz Plaeschke, Krefeld [bookmark: page15]

		 

		Rhein und Mosel

		Die schönste Hochzeit von der Welt hält doch der
Vater Rhein,

Er hat die Mosel sich gesellt als treue Gattin sein.

Er drückt sie an die volle Brust, von Glück und Liebe warm

Und wallt zum Meer in stolzer Lust, so mit ihr Arm in Arm.

		Von Feuer glüht sein heißer Mund und sie ist sanft
und mild.

So schließen sie den Ehebund, von Wechselglück erfüllt.

Mit Gold und Purpur kränzt er ihr das reiche Lockenhaar,

Des grünen Kranzes duft'ge Zier reicht sie ihm lächelnd dar.

		Und trunken so in Feuerlust umschlingt er ihren
Leib,

In milden Gluten legt die Brust an ihn das holde Weib.

Umschlungen dann, ein Wesen bloß zieh'n sie ins Meer
hinaus

Und preisen noch im Meeresschoß das deutsche Heimathaus.

		Und wenn der Monat Mai erscheint, die Waldeskräuter
blüh'n,

Dann füllt die Gattin treu vereint dem Mann des Römers Grün.

Sie feiert ihren Ehrentag in labesüßem Trank,

Und wer davon verkosten mag, der sagt ihr heißen Dank!

		Komp. von Reichardt Herloßsohn

		 

		Moselfahrt

		Wie schwillt mein Herz am Moselstrand, am schönen
muntern Fluß,

Der Hügel, Grund und Felsenwand umrauscht mit heit'rem Kuß!

Mein Schifflein fahre froh die Bahn auf vielgewund'ner Flut,

Und wo du landest schaut uns an Lust, Schönheit, Freude, Mut.

		Wie wechselt reich der frische Gau, entlang den
klaren Strom,

Es grüßt aus segensvoller Au Dorf, Schloß und Stadt und Dom

Auf Bergen, wo die Rebe blüht, da halten Burgen Wacht,

Und drüber leuchtet, lacht und glüht des Sommerhimmels Pracht.

		Und ringsum wächst ein heiterer Stamm mit feurig
edlem Blut,

Die Mädchen blühen wonnesam, die Frauen treu und gut,

Die Männer steh'n als starke Schar, durchströmt von warmer
Kraft,

Die im Gemüt und Geiste klar, für Lieb' und Freiheit schafft.

		Wie laden sie so frei und frank zum perlend
goldenen Wein!

Auf Erden glüht kein and'rer Trank, so lockend, sprudelnd
fein.

Berauscht den Geist sein blum'ger Duft, da kennt die Lust kein
Ziel,

Da weht durch Berg und Tal und Luft, Gesang und Tanz und Spiel.

		[bookmark: page16] Der Himmel strahlt in tieferm Blau, in
hellerm Grün das Tal,

In schöne Augen ist die Schau viel schöner tausendmal.

Die Liebe drängt sich Brust an Brust, die Freundschaft Hand in
Hand,

Das Echo trägt die Freiheitslust hinaus in's weite Land.

		Wie schwillt mein Herz am Moselstrand am schönen
muntern Fluß,

Der Hügel, Grund und Felsenwand umrauscht mit heitrem Kuß!

Mein Schifflein fahre froh die Bahn auf vielgewund'ner Flut,

Und wo du landest, schaut uns an Lust, Schönheit, Freude, Mut!

		Wolfgang Müller von Königswinter

		 

		Die Mosel macht's ja ebenso!

		Es ist ein Fluß im deutschen Land, ist jedem Zecher
wohl bekannt,

Geht in die Kreuz, geht in die Quer, als ob er etwas lustig
wär'.

		Das ist der Mosel heller Lauf, wie geht das Herz
dem Zecher auf.

Wie liegt die Welt vor ihm so weit in duft'ger Pracht und
Herrlichkeit.

		Dort auf den Bergen sonn'ge Glut und in dem Tale
freudiger Mut,

So blüht und reift der Wein heran, ein Freudenspender
jedermann.

		Und ist dein Herz von Sorgen schwer, schnell eine
Flasche Mosel her,

Und jeder Kummer, jede Pein verschwindet in dem Moselwein.

		Und gehst du schließlich etwas krumm, so sei nicht
bös der Mosel drum.

Das Herz nur frisch und frei und froh, die Mosel macht's ja
ebenso.

		Dr. G. Leonhardt [bookmark: page17]

		
Mündung der Mosel in den Rhein bei Coblenz
mit dem deutschen Eck, auf dem sich das gewaltige, 1897 erbaute
Denkmal Kaiser Wilhelms I. befindet [bookmark: page18]



		
Winningen [bookmark: page19]



		
Cobern mit den Ruinen der Burgen der Edlen
von Cobern, deren letzter 1536 wegen Landfriedensbruch hingerichtet
wurde [bookmark: page20]



		
Ruine Cobern [bookmark: page21]



		
Phot. H. Groß, Bonn

Gondorf mit dem »Tempelhof«, einer wiederaufgebauten Burg und einem
ehemaligen Schloß des Grafen und Fürsten von der Leyen. Zahlreiche
hier aufgefundene römische und fränkische Grabstätten [bookmark: page22]



		
Phot. H. Groß, Bonn Burg Thurant bei Alken
war oft der Anlaß zu Streitigkeiten zwischen Pfalz, Kurtrier und
Kurkölln. Während der Belagerung durch die beiden Erzbischöfe
1246-48 sollen die Truppen »3000 Fuder« Wein getrunken haben [bookmark: page23]



		
Phot. H. Groß, Bonn

Burg Thurant bei Alken war oft Anlaß zu Streitigkeiten zwischen
Pflaz, Kurtrier und Kurköln. W

ähren der Belagerung durch die beiden Erzbischöfe 1246 - 48 sollen
die Truppen »3000 Fuder« Wein getrunken haben



		
Ausoniusstein bei Cattenes [bookmark: page24]



		
Phot. H. Groß, Bonn

Moseltal bei Brodenbach, links Loef [bookmark: page25]



		 

		I. Die Gläser laßt klingen!

		Die Gläser laßt klingen in tönenden Reihn:

Ein Lied gilt's zu singen dem lieblichsten Wein,

Dem Trank, der die Kehlen am wonnigsten letzt,

Von durstigen Seelen, vor allen geschätzt!

		Wo gäb's einen zweiten so süffig wie er?

In Nähen und Weiten, wächst keiner so mehr!

So lind und so labend, so duftig und fein:

Ein Morgen-, ein Abend-, ein Allezeit-Wein!

		Wie Leib er und Seele so köstlich erfrischt –

Indes doch der Kehle der Durst nie erlischt:

Die Wonnen zu dehnen, als Meister vom Fach,

Stillt lind' er das Sehnen und küßt's wieder wach!

		Nicht rasend entfacht er zu Flammen das Blut:

Ins Herze dir lacht er die lieblichste Glut!

Den Geist macht er freier und heller den Blick

Und zieht uns den Schleier vom Schönen zurück!

		Was Worte! Was Bilder! Nimm klingenden Dank,

Du lieber, du milder, du wonniger Trank!

Zum Preis ihm und Ruhme stimmt voller mit ein:

Mög' ewig die Blume der Mosel gedeihn!

		Georg Bötticher

		Die vier preisgekrönten Moselweinlieder (I-IV)
des Wettbewerbes für das beste Moselweinlied, veranstaltet vom
Kasino zu Traben-Trarbach im Jahre 1898

		 

		II. Gott grüß' dich, mein Moselland!

		Hoch preis' ich mit vollem Pokale die Heimat des
köstlichsten Weins!

Ich preise die Mosel im Tale, die herrliche Tochter des
Rheins!

Stolz ragen die Burgen und grüßen und reden von uralter Zeit,

Grüngoldig die Mosel zu Füßen im ewigen Jugendkleid.

		Wie köstlich dein Rebenblühen o lieblicher
Moselwein!

Wie leuchtend dein Flammen und Glühen, dein Duften wie würzig, wie
rein!

O sorgloses, fröhliches Leben, von goldiger Sonne belacht!

Du Land der schwellenden Reben, wie herrlich hat Gott dich
bedacht!

		[bookmark: page26] Dort locken die Augen der Frauen mit
tiefem, gefährlichem Schein,

O hüt' dich, zu lange zu schauen in Augen und Becher hinein.

Sonst halten mit holdester Tücke dich ewig zwei Zaubrer
gebannt:

Der Wein und die Frauenblicke im lachenden Moselland.

		Was tut's? Ich wag' ins Verderben – ins süße – mich
lachend hinein.

Will gerne für Leben und Sterben den Zaubrern verfallen sein!

Und halt' ich mein Lieb dann umschlungen und funkelt mein Glas in
der Hand,

Dann sei es jubelnd gesungen: »Gott grüß dich, mein Moselland!«

		Emmy Rüden von Spillner

		 

		III. Vom wundertät'gen Moselwein

		Ich hab' getrunken manchen Wein in manchem Land
beim Wandern,

Der eine fuhr mir ins Gebein, im Kopf fühlt ich den andern.

Ins Herz doch ging mir keiner so und machte mich so frei und
froh,

Losledig aller Bande, wie Wein vom Mosellande.

		Kein Wein auf Erden auch so weit, des Winzers Karst
erklinget

In würzevoller Lieblichkeit den Moselwein bezwinget.

Er schafft zumal ein leicht Geblüt und gar ein fröhliches
Gemüt.

Er prickelt auf der Zunge, aus Alten macht er Junge.

		Beim mitternächtigen Gelag, beim Schmaus mit Pomp
und Prunke,

Am staubig heißen Sommertag im raschen Stegreiftrunke,

Er mundet mir zu jeder Stund aus Kann' und Krug und Fasses
Spund,

Er kommt auf allen Wegen zu Paß mir und gelegen.

		Wenn blinkerblank ins Glas er rann mit seiner
Perlenglätte,

Da lugt er mich so lockend an, als ob er Äuglein hätte.

Kredenzt mir seiner Blume Duft, so fein und frisch wie
Frühlingsluft,

Und rieselt durch die Kehle, zu laben Leib und Seele.

		Vom wundertät'gen Moselwein will ich die Kraft
erproben,

Und wer ihn zapfet klar und rein, den Schenken will ich
loben.

Drum füllt mir mein Hubertusglas, ein herzerfreuend Zechermaß

Soll meinem Durste winken, und trinken will ich, trinken!

		Julius Wolff

		Lesart der zwei letzten Zeilen an anderer
Stelle:

		Ein Schuft, wer ihn vermanscht und mengt, am Galgen
wird er aufgehängt

Als Fälscher, Schelm und Schächer, Giftmischer und Verbrecher.
[bookmark: page27]

		 

		IV. Rosel, den Mosel!

		Wer ist reicher in aller Welt? Höchste Lust für
kleines Geld,

Alte Schenke zur Feierstunde, wackrer Männer lustige Runde,

Hellblondes Mädel, hellblonder Wein, goldig ihr Haar, goldig sein
Schein.

Rosa! Rosel! bring mir den Mosel! Hellblondes Mädel, hellblonder
Wein,

       Rosel, den Mosel!!

		Kinder der Sonne, Mädel und Wein, Lebenswonne
gießen sie ein.

Lustiges Lachen, lustiger Klingklang, helle Augen, heller
Singsang,

Goldiges Leben, goldiger Wein, goldiges Mädel schenkt ihn uns
ein.

Rosa! Rosel! bring mir den Mosel! Goldiges Mädel, goldiger
Wein,

       Rosel, den Mosel!!

		Neunzig Jahre in Jugend und Kraft hält mich des
Mosels verjüngender Saft.

Und bis zu Neunzig in Jugend und Glück hält mich Rosels
blauleuchtender Blick,

Mosel mein Wein und Rosel mein Weib, euch meine Treue in
Ewigkeit!

Letzter Ruf: Rosel! Letzter Trunk: Mosel! Deutsche Frau und
deutscher Wein,

       Rosel, den Mosel!!

		Franz Siegfried Kaiser

		 

		Sei gegrüßt, du Moselstrand!

		Es ziehet die Mosel im grünenden Tal sanft
rauschend hinab zu dem Rheine,

Rings glühen die Berge beim Abendstrahl, im leuchtenden
Purpurscheine;

Die Nachtigall singet im dämmernden Hain, es flüstert am Ufer die
Weide,

Ein würziger Hauch weht vom blühenden Rain, von ferne klinget
Abendgeläute:

      »Es wachsen die Reben im
sonnigen Schein,

       Gott segne und schütze den
Moselwein!«

		Ringsum auf den Höhen des Eichwalds Grün, am Abhang
des Moselweins Reben,

Im Grunde die Städte, die Dörfer erblühn, allüberall Schaffen und
Streben.

Der Abendwind weht in der Saatfelder Pracht, es grüßen viel Burgen
hernieder.

Sie zeugen von lange entschwundener Macht, Im Tal klingen fröhliche
Lieder:

       »O liebliche Heimat, o
wonniges Land,

       Gegrüßt sei von Herzen, du
Moselstrand!«

		Der Wandersmann schreitet die Straße entlang, es
dringen zum Ohr ihm die Lieder;

Da wird ihm das Herze vor Wehmut so bang, vom Aug' fällt ein
Tränlein ihm nieder;

Hier möchte er weilen, beim perlenden Wein, hier ruhen von mühsamer
Reise,

Die Mosel zieht weiter zum schäumenden Rhein, im Echo noch hallet
die Weise:

       »Es wachsen die Reben im
sonnigen Schein,

       Gott segne und schütze den
Moselwein!«

		– aus Idar [bookmark: page28]

		 

		Lob vom Moselwein

		Als Gott, der Herr, den Wein erschuf, entstanden
manche Arten,

Und jeder Wein hat seinen Ruf, vom süßen bis zum harten,

Vor allem unser Moselwein, denn dieser wollt' ein Mädel sein.

		Und hast du keinen Zeitvertreib, als etwa tausend
Grillen,

Nimm Moselblümchen dir zum Weib und kose still im Stillen.

Der Moselwein macht Greise jung, und fesselt die Begeisterung.

		Und frohe Kreise schafft er sich, schafft
friedliches Behagen.

Er ist kein Bruder Liederlich und weiß sich zu betragen.

Des Mosellandes Rebensaft bringt dir Gesang und Brüderschaft.

		Am Rheine gibt es schwer Geschoß, das wirft zu
Boden nieder,

Der Franken Weine schäumen bloß und bocken hin und wieder.

Hast du daher am Trinken Lust, nimm Moselblümchen an die Brust!

		Das ist ein Tränkchen regelrecht, läßt seine
Freunde leben,

Man soll sich doch nicht wie ein Knecht sogleich gefangen
geben.

Der Moselwein gewährt dir Zeit zur Liebe und zur Seligkeit.

		Er hat den schönsten Maiengruß dem Frühling
abgerungen,

Des Herbstes warmer Feuerkuß ist ihm ins Herz gedrungen.

Dem Kräuterduft, dem Sonnengold, dem Moselweine sind wir hold.

		Frisch, laßt uns bei dem durst'gen Lied die vollen
Gläser leeren,

Der uns den Moselwein beschied, will, daß wir ihn verehren!

Hier diesen Kuß der ganzen Welt, – ein Schelm der nicht Parole
hält!

		H. Hölscher [bookmark: page29]

		
Neue photogr. Gesellschaft, Berlin

Die Ehrenburg, eine der schönsten Ruinen des Mosellandes, auf
freistehendem Bergkegel malerisch gelegen. Im Besitz der Erben des
Freiherrn von Stein seit 1798 [bookmark: page30]



		
Phot. H. Groß, Bonn

Ruine Bischofstein mit mächtigem Turm, vermutlich an der Stelle
einer Burg des Bischofs Nicetius (528) im Jahre 1270 als
kurtriersches Schloß Bischofstein erbaut [bookmark: page31]



		
Phot. H. Groß, Bonn

Blick ins Moseltal und auf Moselkern [bookmark: page32]



		
Schloß Eltz, aus dem 12.–16. Jahrhundert, das
von Zerstörungen verschont geblieben ist. Stammburg des
gleichnamigen Grafengeschlechtes, in dessen Besitz sich die Burg
noch befindet [bookmark: page33]



		
Phot. Weiand, Coblenz

Schloß Eltz [bookmark: page34]



		
Photo. H. Groß, Bonn

Carden von Treis aus [bookmark: page35]



		
Neue photogr. Gesellschaft, Berlin

Carden mit sehenswerter Terrakottagruppe am Hochaltar der dem h.
Castor erbauten Kirche (1183–1247) [bookmark: page36]



		
Photo. Nic. Lenz, Trier

Clotten mit Trümmern der Burg, ehemals »Der Coraidelstein« benannt;
gehörte früher zu Kurtrier

Falsches Bildmotiv im Buch.Re. [bookmark: page37]



		
Phot. Nic. Lenz, Trier

Cochem, am Eingang des Enderttals gelegen. Vorn Einfahrt in den
1874–77 erbauten, 4200 m langen Kaiser-Wilhelm-Tunnel, der durch
den Cochemer oder Ellerer Berg führt. Fahrtdauer etwa 6 Minuten
[bookmark: page38]



		
Phot. H. Groß, Bonn

Cochem, von der Burg Cochem überragt, 1027 gegründet, 1689 von den
Franzosen zerstört, bietet eines der schönsten und malerischsten
Landschafts[bilder]. [bookmark: page39]



		
Phot. Aug. Rupp, Berlin

Burg Cochem im Blütenschmuck, von dem Industriellen Ravené in
Berlin 1869–1879 nach einem alten Stiche von 1576, sowie Ansichten
und Plänen durch Baurat Raschdorff neu aufgebaut [bookmark: page40]



		
Phot. Aug. Rupp, Berlin

Blick in den Moselbogen bei Cochem [bookmark: page41]



		
Phot. Nic. Lenz, Trier

Valwig, durch gute Weine bekannt [bookmark: page42]



		
Phot. Aug. Rupp, Berlin

Ellenz von Beilstein aus [bookmark: page43]



		
Phot. Aug. Rupp, Berlin

Beilstein, altertümlicher, malerisch an die Felsen angelehnter Ort,
überragt von der 1688 zerstörten Reichsburg Beilstein [bookmark: page44]



		
Phot. H. Groß, Bonn

Aldegund [bookmark: page45]



	
		
		[Moselwein]

		Betrachtung der Moselweinberge

		Fährst du mit einem der kleinen Moseldampfer von Koblenz hinauf
bis nach Trarbach, d. h. bis zum Beginn der Obermosel, dann
verlierst du von Anfang bis zum Ende der Fahrt die Weinberge nicht
aus den Augen: ein Bergkessel folgt dem andern, in dem du bald auf
der rechten, bald auf der linken Uferseite, wie gerade die
günstigsten Sonnenseiten liegen, die Heere der Thyrusstäbe in Reih
und Glied aufgepflanzt siehst! Bis auf unzugänglichsten Schründe
und Gipfel der Schieferwände hinauf baut sich in den besseren Lagen
– in denen, wie der Moselaner sagt, »die Morgensonne den ganzen Tag
scheint« – Terrasse auf Terrasse, wölbt sich Bogen an Bogen, setzt
sich Mäuerchen auf Mäuerchen, um dem Boden die wichtigste Abdachung
gegen die Sonne zu geben und auch keinen Fußbreit dieser
gottbegnadeten Erdenfleckchen unbenutzt liegen zu lassen. Wie zu
Riesentreppen behauen oder wie unermeßlich große Mosaikfelder sehen
diese ragenden Felsmassen aus, welche bestimmt sind, alljährlich
die Glut von vielen tausend Billiarden himmlischer Sonnenstrahlen
aufzusaugen und in irdischen Traubensaft umzusetzen!« –

		Aus Dr. J. Blumbergers humorvollen Büchlein
»Moselwein und Mosellied«

(Verlag von Gg. Balmer, Traben-Trarbach)

		 

		»Doktor« und Doktorberg

		»Wo liegt der Doktor?« das ist die erste Frage, die aus des
Moselwanderers Munde kommt, wenn er – etwa auf der Brücke zwischen
Bernkastel und Cues stehend – das entzückende Landschaftsbild
betrachtet, das sich vor ihm auftut. Zur Linken Cues, mit seinem
prächtigen alten Hospital, in dessen weiten Gärten sich die alten
Männer ergehen, die hier ihren Lebensabend friedlich beschließen.
Zur Rechten Burg Landshut, auf stolzer Bergeshöh', und im Tal das
reizende Bernkastel, eng zusammengedrückt am Fuß der Rebenberge,
die sich in weich geschwungenen Linien stromabwärts ziehen, soweit
das Auge reicht. Grade über der Mitte des Städtleins, da ist der
Doktorberg, auf dem der vielgerühmte köstliche Trank wächst, den
man den König der Moselweine nennt.

		Sage und Geschichte ranken sich um den Berg und seinen Wein, die
Sage romantisch reizend, die Geschichte eng verknüpft mit ernsten
Zeiten, mit Kriegs- und Greueljahren.

		Die Sage erzählt, daß im vierzehnten Jahrhundert Bischof Boemund
von Trier gar krank und elend auf seiner Burg Landshut lag, und
alle Kunst der Ärzte ihm nicht helfen konnte. Eines schönen Tages
aber kam ein steinalter Winzer auf die Burg und verlangte, zum
Bischof geführt zu werden.

		»Jagt alle Doktoren zur Hölle, Hochwürden,« sagte er, »trinkt
diesen meinen Wein, er ist der edelste, der da wächst, der macht
Euch gesund, als bester Doktor.« Dem Bischof, den man weidlich mit
Pillen, Mixturen und Latwergen traktiert hatte, leuchtete das wohl
ein, er probierte, es schmeckte ihm köstlich, er trank, – trank
wieder und zum dritten Male, – und kurz und gut, der Doktor
half ihm von seiner Krankheit, er ward ein gesunder und fröhlicher
Mann, der zeitlebens diesem »Doktor« vertraute.

		Die Geschichte meldet Ernsteres. Unter anderem, daß im Jahre
1794 der Doktorberg von der französischen Republik als
Nationaleigentum erklärt und an [bookmark: page46] den » Maire de
Bernkastle« erst verpachtet, dann verkauft wurde. Ein
Dokument darüber meldet: » Etat des Biens
nationaux, situés dans le Canton de Bernkastle. Une vigne, a
Bernkastel, de 10,00 92 cepts, nommée le Docteur prov. du Comte von
der Leyen ... Antoine Getto.« – – – –

		Bis 1860 blieb dann der Doktorberg, der nun wieder ein Berg,
keine » Vigne« mehr war, im Besitz
der Familie Cetto, dann wurde er an Dr. Hugo Thanisch verkauft und
zwar zum Preise von 18 Mark für den Stock. Wie man den köstlichen
Trank aber bewertete, zeigte der Verkauf, denn die Firma Deinhard
u. Co. in Koblenz zahlte 1900 den ungeheuren Preis von hundert Mark
für den Stock, für die Parzelle 400 000 Mark! Man sieht, der
König der Moselweine ist ein kostbarer Tropfen!

		Interessant ist der Felsenkeller, der sich unter einem Teil des
Berges hinzieht. Hier lagern in langen Reihen die Fässer, gefüllt
mit dem edlen Trank. Und wahrlich, wer ihn gekostet, der stimmt aus
vollem Herzen in sein Lob ein. Ungezählte Verse besingen ihn, gute
und schlechte, geboren aus froher Laune, wie aus der Begeisterung,
die aus dem Würztrank steigt.

		Am allerschönsten hat ihn Georg Barthel Roth besungen, ein
wackerer Notar an der Mosel, der ein echter Dichter war, als ihm
diese Strophe gelang. Besser als er, kann keiner das Lob des
Doktors singen, darum möge sein begeistertes Lied zum Schlüsse
stehen:

		Hoch auf dem Berg die ragenden Ruinen,

Bernkastels Burg grüßt aus dem Äthermeer.

Der Mosel Stolz soll meinen Träumen dienen

Bernkastler Doktor her!!

Geschmolzen Gold kann nicht so langsam tropfen

Wie dieser Wein so wunderseltner Art,

Mit Zaubermacht fühlst du's im Herzen klopfen

Und denkst der Heilung, die dem Bischof ward.

		Ein schwerer Wein, nur echte Kenner dürfen

In sein gewaltig ragend Märchenschloß,

Du kannst in seinen Tropfen Wunder schlürfen,

Er ist fürwahr ein echter Königssproß.

Brokatgewänder hörst du machtvoll rauschen.

Der Lanzen Splittern und der Schwerter Schall.

Jedoch verstehst du meisterlich zu lauschen

Erklingt dir süß das Lied der Nachtigall! – – –

		 

		Eine Moselweinstudie

		Als liebes Kind vieler Leute hat der Moselwein auch viele Namen:
So ein »süffiges«, »rassiges«, »spritziges«, »kerniges«,
»stahliges«, »glattes«, »göhriges«, »forderndes«, »lockelndes«
Moselweinchen kann uns, wenn es nicht zu teuer ist, zu einem
ungemein angenehmen täglichen Getränk werden. Wie sehr man sich
über guten Moselwein freuen kann, das zeigt im höchsten Superlativ
Herr Amtsgerichtsrat Bresgen in seinem fidelen »Moselspritzer«:
»Als süffige, kitzlige, spritzige, mit jedem Schoppen energischer
und wohliger zur Repetition mit flüchtigem [bookmark: page47] Arom, früchtiger Edelsäure und
elegant perlenden Kohlensäure-Prickel im olivweißlichen, über die
Zunge flott und blumig hüpfenden Rieslingsblut mit
unwiderstehlicher Liebenswürdigkeit einladenden Gesellschaftsweine
zur Animierung der Lebenslust und zum fröhlichen Kneipen ohne Kater
sind die gut kultivierten, duftigen und speziell auch kernigen
Moselweine ein göttliches Gnadengeschenk, gleichsam prädestiniert
und unersetzlich.« – Wenn uns »wie lauter Licht und Sonnenschein«
so ein »duftiger«, »würziger«, »schmalziger«, »reintöniger«,
»blumiger«, »edelfruchtiger« Moselwein im grünen Glase blinkt, dann
geht uns das Herz auf: »Dann glaub' im Himmel ich zu sein, vor
lauter Glück und Wonne.«

		Aus: Der Sängerkrieg zu Trarbach von Johannes
Trojan

(Verlag von Gg. Balmer, Traben-Trarbach)

		 

		Poesie und Prosa im Weinhandel

		In den alten traulichen Weinnestern an der Mosel rüstet man sich
um die Frühjahrszeit zu den großen Weinversteigerungen, die
alljährlich in Bernkastel und Trier abgehalten werden. Diese
Versteigerungen sollen dem Winzer den Gewinn aus aller Mühe und
Arbeit bringen, die er das Jahr hindurch auf seinen Weinberg
verwendet hat. Unter diesen Versteigerungen nehmen diejenigen des
Trierer Vereins von Weingutsbesitzern der Mosel, Saar und Ruwer
einen besonderen Rang ein, ja sie haben einen Weltruf. Weinhändler
und Weinkenner kommen hier in der altehrwürdigen Augusta Trevirorum
zusammen. Da zeigt es sich, was eine echte Weinzunge wert ist. Was
bei dieser Gelegenheit öffentlich versteigert wird, ist zwar nur
ein verhältnismäßig kleiner Teil des gesamten Wachstums an Mosel-,
Saar- und Ruwerweinen, aber es sind die feinsten und teuersten
Marken, wie Bernkasteler Doktor, Brauneberger, Zeltinger,
Piesporter, Graacher, Josephshofer usw. Wer etwas auf seinen
Weinkeller gibt, muß diese Weine haben, und so werden denn die
Trierer Weinversteigerungen nicht nur von den Weinhändlern fleißig
besucht, sondern auch von den Kommissionären der verschiedenen
fürstlichen Kellereien. Auch die großen weltstädtischen Restaurants
und die mit irdischen Glücksgütern besonders reich gesegneten
Vertreter von Handel und Industrie in der alten und neuen Welt
lassen sich die Gelegenheit selten entgehen, ihre Weinbedürfnisse
hier an der Quelle zu decken. Aus diesem Grunde bieten die Trierer
Weinversteigerungen immer ein buntbewegtes Bild, ein Bild, das in
seiner Eigenart, auch den unbeteiligten Zuschauer zu fesseln
vermag. Wein und Poesie sind nun einmal unzertrennlich und so hat
selbst das nüchterne Geschäft der Weinversteigerung seine poetische
Seite.

		Mit den Weinen geht es wie mit den Menschen: ein schönes Äußere
besticht, mag das Innere noch so hohl und nichtig sein. Der wahre
Wert eines Weines ist für den Laien nicht leicht zu erkennen. Auch
am Rheine und an der Mosel ist nicht jeder Sterbliche auch ein
guter Weinkenner. Selbst in den Weingegenden sind die wirklichen
Weinkenner dünn gesät; dafür gibt es aber auch Autoritäten, die mit
verbundenen Augen und lediglich nach dem Geschmack einen Wein so
sicher beurteilen, daß sie seine Herkunft genau angeben können, den
Weinberg aus dem er stammt, den Jahrgang und manchmal sogar das
Fuder. Bei den großen Weinproben und Versteigerungen, die im
Weinbaugebiet stattfinden, hat jedermann reichlich Gelegenheit, die
Weine der einzelnen Lagen und Jahrgänge kennen [bookmark: page48] zu lernen. Denn der Zutritt steht
jedem offen, und der Laie kann manches dabei lernen. Die erste
Klassifizierung der Weine eines Jahrganges hat schon vorher in den
einzelnen Kellereien am Fasse selbst stattgefunden. Nach
wiederholten sorgsamen Proben werden die ersten, noch unbestimmten
Urteile dann ergänzt und berichtigt. Bis endlich der große Tag der
Versteigerung naht, bei dem der Wein seine endgültige Rang- und
Wertbestimmung erhält.

		Bei diesen Auktionen herrscht eine Ruhe und Zurückhaltung, wie
man sie auf sonstigen Versteigerungen kaum wiederfinden wird. Vor
Beginn einer Versteigerung werden auf langen weißgedeckten Tafeln
die Proben der zur Versteigerung gelangenden Weine aufgestellt.
Flasche reiht sich hier an Flasche zu einer schier unabsehbaren
Reihe; jede Flasche trägt auf dem Etikett die genaue Angabe der
Lage, des Fuders und der Produzenten. Vor jeder Flasche steht ein
Weinglas mit einem Zettel, auf dem die Nummer der Flasche
verzeichnet ist. Mit dem offiziellen, vom Winzerverein
herausgegebenen Kataloge in der Hand gehen nun die Interessenten
von Glas zu Glas, nehmen jeweils einen kleinen Schluck prüfend auf
die Zunge und speien ihn dann aus, direkt auf den Fußboden, der zu
diesem Zwecke vorsorglich mit Matten belegt ist. Von dem vielen
ausgespienen Wein ist der Fußboden gegen Ende der jeweiligen
Kostproben ganz feucht und eine süßlich-säuerliche Weinatmosphäre
schlägt dem Eintretenden entgegen. Eine kurze Bemerkung im Katalog
erzählt dann von dem »Befund«. Flasche auf Flasche wird
gewissenhaft und bedächtig geprüft. Dann aber finden sich bald
einzelne Gruppen im Saale zusammen, um ihre Meinungen über die
durchgeprüften Weine auszutauschen; es entwickelt sich förmlich ein
Börsentreiben.

		Im großen Versteigerungssaale nebenan sind inzwischen die
letzten Vorbereitungen beendet. Auch hier füllen lange Tischreihen
den Saal, und sehr hübsch gruppieren sich auf ihnen die hellen
Weingläser, die gehäuften Teller mit Semmeln und die Terrinen für
die Weinreste. Alles nimmt Platz, die Versteigerungsbedingungen
werden verlesen und flinke Küferburschen schenken jedem Anwesenden
eine kleine Kostprobe ein. Auch bei diesen Proben wird der Wein
nicht heruntergeschluckt, sondern ausgespien, während der im Glase
verbleibende Rest in die bereitstehende Terrine geschüttet wird.
Wer vermöchte es denn wohl auch, von den 90 bis 100 verschiedenen
Weinen wirklich zu trinken, ohne kampfunfähig zu werden! Gespannte
Aufmerksamkeit tut not, denn Schlag auf Schlag geht hier Fuder auf
Fuder an den Meistbietenden.

		Bei einer Dezemberversteigerung im Jahre 1912 in Trier wurden
für ein Fuder Saarwein, es war der bekannte Wawerner Herrenberger,
schon von vornherein 6190 Mark geboten. Dieses Fuder – es war der
teuerste dieser ganzen Versteigerung – erzielte schließlich 7310
Mark. Das ist ein Wein, den der Durchschnittsweintrinker sich wohl
schwerlich leisten wird, denn im Restaurant der Großstadt wird eine
Flasche dieses edlen Saftes zu allermindest seine 15 Mark kosten.
Und in Deutschland trinkt man ja bekanntlich immer noch lieber
einen teuren französischen Champagner als einen ebenso teuren
deutschen Wein. Die Weinzunge des Deutschen muß noch manches
lernen, wenn sie den edlen Vorzügen deutscher Weine auch wirklich
mit dem weihevollen Verständnis des Kenners gerecht werden
will.

		Ernst Anderson [bookmark: page49]

		
Neue photogr. Gesellschaft, Berlin

Alf und Bullay mit Blick ins Moseltal [bookmark: page50]



		
Neue photogr. Gesellschaft, Berlin

Bad Bertrich mit 32,5° C warmen schwefelsauren natronreichen
Mineralquellen gegen Gicht, Rheumatismus, Nerven- und Leberleiden;
schon den Römern bekannt und seit dem 15. Jahrhundert im Besitz der
Kurfürsten von Trier. Im Kurgarten römische Altertümer, Säulenreste
usw. [bookmark: page51]



		
Neue photogr. Gesellschaft, Berlin

Die Marienburg, ein Glanzpunkt der Mosel, mit Trümmern eines 1146
gegründeten Frauenklosters, von dem der Chor der Kirche noch
erhalten. Die Mosel macht hier eine 12 km lange Schleife, von der
Ausonius, der römische Konsul und Erzieher Kaiser Gratians, singt:
»Oftmals bewunderst du selbst im Stromlauf die eigene Rückkehr«
[bookmark: page52]



		
Phot. H. Groß, Bonn

Zell, mit Resten der alten Befestigung [bookmark: page53]



		
Phot. Aug. Rupp, Berlin

Zell, Bischofssitz, ehem. kurtrierisches Schloß, 1543 erbaut [bookmark: page54]



		
Neue photogr. Gesellschaft, Berlin

Zell [bookmark: page55]



		
Phot. Nic. Lenz, Trier

Reil mit dem Reilerhals, bekannt auch als Versteck von Räuberbanden
Ende des 18. Jahrhunderts, die mordend und plündernd die Gegend
heimsuchten. Auch der »Schinderhannes«, 1803 in Mainz enthauptet,
hatte hier oben sein Versteck [bookmark: page56]



		
Phot. Nic. Lenz, Trier

Enkirch, mit malerischen Fachbauwerken. Der Stephansberg wird als
beste Weinbergslage bezeichnet [bookmark: page57]



		
Phot. H. Groß, Bonn

Cröv mit dem sehenswerten Erkerhaus im Fachwerkstil [bookmark: page58]



		
Neue photogr. Gesellschaft, Berlin

Traben-Trarbach mit der Gräfinburg, von der Gräfin Lauretta von
Sponheim 1330 erbaut, 1734 von den Franzosen gänzlich zerstört
[bookmark: page59]



		
Neue photogr. Gesellschaft, Berlin

Traben-Trarbach, mit bedeutendem Weinhandel, beide Ortschaften sind
nach verheerenden Feuersbrünsten 1857 und 1870 neu aufgebaut [bookmark: page60]



		
Erdener Berg, bekannt durch die Weinmarke
»Erdener Treppchen« [bookmark: page61]



		
Phot. H. Groß, Berlin

Erden von der berühmten Weinbergslage »Erdener Treppchen« aus
gesehen [bookmark: page62]



		
Ürzig, seit alters her durch Weinbau bekannt
[bookmark: page63]



		
Phot. Nic. Lenz, Trier

Zeltingen, berühmter Weinort, ausgedehntestes Weinbergsgebiet der
Mosel. Der Schloßberg gilt als beste Weinbergslage [bookmark: page64]



		
Phot. H. Groß, Bonn

Das gräflich Kesselstattsche Majorat »Martins- oder Josefshof« bei
Wehlen [bookmark: page65]



		 

		Das Miseräbelchen

		Als noch mit seiner Jünger Schar unser Herr
Christus auf Erden war,

Wollt's ihnen, das ist weltbekannt, oft mißbehagen im gelobten
Land,

Dieweil in Israel, wie es hieß, kein rechter Glaube sich spüren
ließ,

Davon sie gedachten mehr zu gewahren bei Samaritern und
Heidenscharen.

		Huben sich also auf die Bein und zogen rüstig
querfeldein

Über Berg und Tal, durch Nebel und Guß, bis sie kamen an den
Moselfluß.

Da wohnt' ein Völklein derb und bieder, schlichte Herzen und starke
Glieder,

Ging immer gradaus, niemals krumm, hatt' eine Art von
Christentum.

Da fand der Herr nicht viel zu schaffen, weder Pharisäer noch
Baalspfaffen,

Sie sagten ja, sie sagten nein und gleißten nicht mit
Heuchelschein.

		War aber ein gar bucklig Land: Zwischen Felsen, wo
die Rebe stand,

Schien die Sonne so glühend heiß, Herr und Jünger troffen von
Schweiß.

Sprach der Heiland: »Scherz oder Ernst: Sankt Peter, weil du doch
nichts lernst,

So lauf einmal, hast lange Bein, ins Dorf und hol' einen Schoppen
Wein.« –

Das ließ sich Peter nicht zweimal sagen, ein Schöppchen war so sein
Behagen,

		Doch schlug ihm nie ein Schlücklein an, das er
nicht mit eignem Gaum' getan.

Drum lief er, was er mochte laufen, tat sich erst selbst ein
Schöpplein kaufen, –

Denn der Weise nutzt die Gelegenheit – unten schmal und oben
breit,

Humpengroß einen hölzernen Becher, leert' ihn mit einem Zuge der
Zecher.

		Doch auch des Herrn er nicht vergaß, er ließ ihm
messen ein christlich Maß,

Den Becher hoch zum Rande voll, daß er im Geh'n ihm
überschwoll.

Doch schade für den edlen Saft, versiegt' im Sande seine
Kraft:

Besser den Schaum hinwegzunippen! Er hebt ihn an die durst'gen
Lippen –

Nippt – trinkt und nippt und nippt und trinkt,

Bis der Wein nur halb noch im Humpen blinkt.

»Wer kann dafür?« – Der Durst ist schuld: Das Messer hab' ich ja: –
Geduld!

Den hohlen Rand hinweggeschnitten, bleibt doch unmäßig viel
inmitten. –

Nun aber läuft es wieder über und wird zunichte: – »trink' ich's
lieber!« –

Und so mit Schnitt und Trunk und Schnitt

Wird es kleiner und kleiner Schritt vor Schritt.

Nun endlich ist der Herr erreicht. – Spricht Petrus: »Herr, du
denkst vielleicht,

Ich brächte dir ein Fuseltröpfchen – so winzig klein ist
hier das Schöppchen;

Doch scheint's ein trinkbar guter Wein, auch darf es uns nicht
bange sein,

Da mit so wenigem, wenn du willst, du, Herr, uns Durst und Hunger
stillst.«

		Da spricht der Herr: »Du bist ein Schalk, was
löschest du denn deinen Kalk?

Du wolltest wohl den Sichern spielen,

Falls heute nicht Tropfen vom Himmel fielen?

Behalte du dein Miseräbelchen, doch wische dir hernach das
Schnäbelchen.

Ihr andern kommt: ihr sollt allein für diesmal meine Gäste
sein.«

		Noch heute wird im Moselland der Schoppen
»Miseräbelchen« genannt,

So klein sie sind, laßt sie uns leeren, ihrem Erfinder, Sankt
Peter, zu Ehren!

		Karl Simrock [bookmark: page66]

	
		
		Moselsagen und Geschichten

		Winningen

		Winningen ist der einzige protestantische Ort an der unteren
Mosel. Daher haben sich bei seinen lebenslustigen Bewohnern einige
besondere Bräuche herausgebildet. Deren wichtigster ist ein
volkstümliches Winzerfest, das nach guter Weinernte im November von
den jungen Leuten des Ortes veranstaltet wird. Es besteht in
feierlichem Umzug, Tanz und gemeinsamer Tafel und dauert von einem
Montag bis zum folgenden Freitag, an welchem die feiernden Mädchen
im Scherze versteigert werden.

		*

		Kobern

		Bei dem stattlichen Dorfe Kobern liegen zwei zerfallene Festen:
die Niederburg und die Oberburg. In dieser letzten ist die berühmte
sechseckige Matthiaskapelle wiederhergestellt worden. Das einst
freie Rittergeschlecht von Kobern mußte sich nach hartem Ringen dem
Erzbischof von Trier beugen, starb aber in männlicher Linie schon
1301 aus.

		*

		Gondorf

		In Gondorf gemahnen zwei Bauwerke an die bewegtere Zeit des
Mittelalters: ein einzeln emporragender Burgturm, und an der Mosel
das Stammschloß der Grafen von der Leyen, dessen Turm mit dem
wertvollen Familienarchiv bei einem Hochwasser in den Fluß gestürzt
ist. Das alte Geschlecht derer von der Leyen genoß hohes Ansehen,
besonders dann, als mehrere Glieder der Familie es zu Kurfürsten
von Trier und Mainz gebracht hatten.

		*

		Alken: Burg Thurant

		Als Heinrich, der Sohn Heinrichs des Löwen, im Mosellande
Reichsverweser war, ließ er bei Alken eine Burg erbauen, die er
Thurant nannte nach der syrischen Feste Thuron, wo er heldenhaft
gekämpft hatte. Einst bestand die Burg erfolgreich eine zweijährige
Belagerung durch den Trierer und den Kölner Erzbischof, die gern
hier Herren geworden wären. – Die beiden Rundtürme sind noch gut
erhalten, ebenso eine weitausgreifende Mauer.

		*

		Bischofsstein

		In der Nähe von Moselkern ragt ein alter Bergfried in die Luft,
der der verfallenen Burg Bischofsstein angehört. Von zwei
dazugehörigen Kapellen wird die eine noch heute benutzt. Die
Trierer Bischöfe bauten diese Burg um 1250 zum Schutze des
Moselüberganges. [bookmark: page67]

		*

		Kochem

		Kochem trägt noch immer ein mittelalterliches Gepräge, wiewohl
es 1689 schwere Zerstörungen hat erleiden müssen. Hier wurde 1630
der Pater Martin von Kochem geboren, ein sehr volkstümlicher
geistlicher Schriftsteller. Den Kochemern schreibt man mancherlei
Schildbürgertaten zu, die lustigen »Kochemer Stückchen«. Bekannt
ist die auf steilem Felsen thronende Burg Kochem, die 1871 im Stile
der Ritterzeit wiederhergestellt wurde.

		*

		Beilstein

		Beilstein zeichnet sich durch seine romantische Lage aus. Es
lehnt sich an einen ziemlich steilen Berghang. Eine kleine Kirche
überragt die Häuser, und die Krönung bildet die Ruine des
Schlosses. In diesem wohnte eine Zeitlang die Familie Metternich,
deren berühmtester Sohn als österreichischer Kanzler Europas
Geschicke leitete.

		*

		Reil: Der Reilerhals

		Eine Einsattelung des Gebirges bei Reil trägt den Namen
Reilerhals. Hier hauste einst die berüchtigte Moselräuberbande, die
der Bande des Schinderhannes nacheiferte. Lange war sie der
Schrecken der ganzen Gegend, bis endlich 1799 die frechen Räuber
gefangen und enthauptet wurden.

		*

		Traben: Die Festung Montroyal

		Auf dem Trabener Berg liegen die Reste der Festung Montroyal.
Diese wurde unter Ludwig 14. zum Schutze des widerrechtlich
besetzten deutschen Landes erbaut. Die Besatzung wurde infolge
ihrer Brandschatzungen und Kriegszüge als wahre Landplage
empfunden, bis 1697 im Frieden zu Ryswijk die Schleifung der Feste
beschlossen wurde.

		*

		Enkirch

		Der auf dem rechten Moselufer am Bergeshange gelegene Weinort
Enkirch wird schon 690 erwähnt. Eine dort befindliche Kapelle ist
mehrmals in protestantischen und wieder in katholischen Besitz
übergegangen. Merkwürdig sind einige Säulen am Moselufer, die wohl
von den Römern hergerichtet, aber nicht verwandt wurden. [bookmark: page68]

		*

		Brodenbach: Die Ehrenburg

		Die Ehrenburg, die nie zerstört wurde, sondern nur allmählich
zerfiel, ist die gewaltigste Ruine des Mosellandes. Die
Befestigungen folgen dem stufenförmig aufsteigenden Felsen. Ihre
verschiedenen Höhenlagen werden durch einen mächtigen runden Turm
verbunden, in dem innen eine Wendelrampe nach oben führt, die für
Gefährte und Reiter benutzbar ist. Auf ihr gelangt man bis an den
Fuß des alles überragenden Hauptturmes. – Die tapferen Ritter von
der Ehrenburg starben schon früh aus; einer der späteren Besitzer
war der berühmte Freiherr vom Stein.

		*

		Schloß Eltz

		Schloß Eltz ist eine der wenigen noch erhaltenen
mittelalterlichen Burgen, von großer Schönheit, obwohl keine
eigentliche Ritterburg. Wie sie alle Stürme der Zeit überdauert
hat, so ist sie auch immer im Besitz der Grafen von Eltz geblieben.
Oft haben alle Zweige der Familie gleichzeitig in der Burg gehaust,
mußten freilich dieses enge Beisammensein durch strenge Gesetze
regeln. Als eine Merkwürdigkeit wird ein Harnisch gezeigt, der in
der Herzgegend durchlöchert ist. Eine Eltzische Jungfrau soll darin
bei einem kriegerischen Überfall von ihrem einstigen Verlobten
erschossen worden sein.

		*

		Carden

		St. Castor ist der Schutzheilige Cardens. An ihn gemahnt die
Castorkirche und ein Heiligenbild in einer Felsennische. Er soll um
340 aus Aquitanien nach Trier gekommen und dort zum Priester
geweiht worden sein. Danach jedoch ging er als Einsiedler nach
Carden und gewann durch seine Predigt viele Heiden für den
Christenglauben.

		*

		Clotten

		Richenza, die Nichte Ottos III., wurde schon als zartes Kind mit
dem polnischen Thronfolger verlobt. Diesem unfähigen Manne hat sie
später zehn Jahre lang beratend zur Seite gestanden. Nach seinem
Tode aber mußte sie mit ihrem Sohne Kasimir vor dem polnischen Adel
fliehen. Kasimir wurde dennoch polnischer König; Richenza aber
verlebte ihr Alter in Clotten in frommer Zurückgezogenheit.

		*

		Kloster Marienburg

		Auf der schmälsten Stelle des Bergkammes, der die Mosel zu der
großen Schleife zwingt, ward 1127 das Nonnenkloster Marienburg
erbaut. Da es aber bei seiner Lage den kriegerischen Einflüssen gar
zu sehr ausgesetzt war, mußte es schließlich eingezogen werden. Die
Gebäude zerfielen; die Ruine der Kapelle bildet den letzten Rest.
[bookmark: page69]

		
Graach, bekannt durch die Weinmarke »Graacher
Himmelreich« [bookmark: page70]



		
Neue photogr. Gesellschaft, Berlin

Bernkastel-Cues in malerischer Lage, im Rathaus sehenswert drei
alte Pokale und der alte Pranger. Cues erinnert an Nikolaus von
Cues, geboren 1401, berühmter Theologe und Mathematiker des
Mosellandes, Stifter des jetzt noch bestehenden Hospitals, in dem
sich seine Bibliothek und seine astronomischen Instrumente befinden
[bookmark: page71]



		
Neue photogr. Gesellschaft, Berlin

Bernkastel mit der hochgelegenen einst kurtrierischen Burg Landshut
und dem Schloßhotel. 1688 wurde die Burg von den Franzosen besetzt,
seitdem verfallen. Im Hintergrund Graach mit dem Himmelreich [bookmark: page72]



		
Phot. H. Groß, Bonn

Bernkastel mit dem Doktorberg, dessen Erzeugnisse zu den besten der
Mosel zählen [bookmark: page73]



		
Phot. H. Groß, Bonn

Blick auf den Doktorberg [bookmark: page74]



		
Lieser, bekannt durch seine Weine [bookmark: page75]



		
Phot. Aug. Rupp, Berlin

Frühling im Moseltal. Blick auf den Brauneberg bei Dusemond [bookmark: page76]



		
Phot. H. Groß, Berlin

Die Felsen der Geierslei beim Ohligsberg [bookmark: page77]



		*

		Trarbach: Die Gräfenburg

		Die Gräfenburg bei Trarbach war eine vieltürmige, wehrhafte
Feste, die im dreißigjährigen Kriege Sturm und Not zu ertragen
hatte und der auch später ein wechselvolles Geschick bereitet war,
bis sie schließlich 1734 im polnischen Erbfolgekrieg gänzlich
zerstört wurde. Nun erst blühte die Stadt Trarbach auf, die zuvor
unaufhörlich unter Kriegsnöten zu leiden gehabt hatte.

		*

		Uerzig: Die Urley

		Nicht weit von Uerzig ragt inmitten der Weinberge eine steile
Felswand auf. Seltsam gestaltetes Mauerwerk soll der Rest einer
Burg sein. Hier wurde der Erzbischof Konrad von Trier von
gedungenen Mördern hinabgestürzt. Zwar blieb er wunderbarerweise
unverletzt; doch seine Verfolger enthaupteten ihn und ließen ihn
liegen. Als man ihn dann nach vierzig Tagen fand und bestattete,
war er noch immer unverwest.

		*

		Graach und Zeltingen

		Zwischen Graach und Zeltingen liegt der Josephshof, der schon
auf ein ehrwürdiges Alter zurückblicken kann. Hier wächst der
hochberühmte Josephshöfer. Früher war der Hof in geistlichem
Besitz; jetzt aber ist er Privateigentum. Hinter Graach ist der
Berg sehr hoch, und der oberste Teil heißt »Im Himmelreich«. Doch
auch hier oben gedeihen prächtige Trauben.

		*

		Bernkastel

		Bernkastel, wo der »Bernkasteler Doktor« wächst, ist eine
altertümliche Stadt, die bereits im 7. Jahrhundert erwähnt wurde.
An die bewegte Vergangenheit erinnern die Reste der hochgelegenen
Burg, die schon vor 1700 durch Krieg und Feuer in Trümmer ging. Die
Ruine wurde 1839 dem späteren König Friedrich Wilhelm IV. von
Preußen geschenkt.

		*

		Cues

		In Cues wurde der bedeutendste Gelehrte des 15. Jahrhunderts
geboren: Nikolaus von Cues (Cusanus), der sich durch ein
umfassendes, oft beinahe modern anmutendes Wissen auszeichnete. Im
Alter von 30 Jahren leitete er bereits die Kirchenversammlung zu
Basel, wo er eifrig die Ansicht verfocht, daß Konzilien über dem
Papste ständen. Er besuchte die orientalischen Christen, bereiste
mehrfach Deutschland und warb für den Bau der Peterskirche. Im
Kardinalskollegium saß er als einziger Deutscher. Als Fürstbischof
von Brixen geriet er mit der weltlichen Macht in schweren Streit,
der ihm Fehden und Gefangenschaft eintrug. – Seine Stiftung, das
Hospital zu Cues, besteht noch jetzt als ein lebendiges Denkmal für
den größten Sohn des Mosellandes. [bookmark: page78]

		*

		Der Brauneberg

		Der Brauneberg liegt auf dem linken Moselufer und reicht von
Kesten und Monzel bis zur Liesermündung. Er bildet einen hohen,
aber sanft abfallenden Hang, der den Strahlen der Morgen- und der
Mittagssonne zugewandt ist. Hier reifen Trauben, aus denen der
berühmte Brauneberger Wein gekeltert wird.

		*

		Winterich und Filzen

		Der Ohligsberg bei Winterich und der benachbarte Neuberg liefern
einen der köstlichsten Moselweine. Moselabwärts liegt Filzen. Das
dortige Kloster muß wohl einst nicht zu den glänzendsten gezählt
haben; denn es lebten 1569 nur acht Nonnen darin, die hart arbeiten
mußten, und zwei waren gar lieber gute Ehefrauen geworden, anstatt
schlechte Nonnen zu bleiben. So ist die Aufhebung des Klosters
nicht zu verwundern.

		*

		Piesport

		Eng zwischen Fels und Fluß erbaut ist der berühmte Weinort
Piesport. Besonders mühselig ist hier der Bau der edlen Rebe; denn
die Berge sind steil, und häufig unterbrechen felsige Stellen die
Fläche der Weingärten. Doch unverzagt wird jedes Flecklein mit
Weinstöcken bepflanzt, und die Güte des Weines ist der beste Lohn
für reiche Arbeit.

		*

		Neumagen

		Im Museum zu Trier werden köstliche Ausgrabungen aus der
Römerzeit gezeigt. Sie stammen aus Neumagen, das in herrlicher
Weingegend liegt. Die Römer haben die Vorzüge dieses lieblichen
Ortes wohl erkannt; denn sie siedelten sich hier an und haben
zahlreiche prächtige Bauwerke aufgeführt, deren Reste die
bedeutendsten deutschen Funde aus jener Zeit darstellen. – In der
Nähe Neumagens erinnert die Märterkirche an die thebaïsche Legion,
die aus Christen bestand, welche sich beim Kampfe gegen
Aufständische weigerten, unschuldiges Blut zu vergießen, und zur
Strafe umgebracht wurden.

		*

		Trittenheim

		Trittenheim ist der Geburtsort des berühmten Abtes Johannes
Tritheim oder Thrithemius. Der hochbegabte Knabe verlebte eine
harte Jugend, floh und erwarb sich, fern der Heimat, reiches
Wissen. Als er einst bei schwerem Schneegestöber im Kloster
Sponheim Zuflucht suchte, blieb er dort und wurde Mönch; nach
kurzer Frist, 1483, wählte man den Einundzwanzigjährigen zum Abte.
Er machte Sponheim zu einer berühmten Stätte der Gelehrsamkeit.
Bedeutend war die Bücherei, die er gründete. Er wirkte später beim
Kurfürsten in Berlin und starb als Abt in Würzburg. [bookmark: page79]

		
Die durch vorzügliche Weine berühmten Höhen
Ohligsberg [bookmark: page80]



		
Piesport, das römische Pingontius Portus,
wegen seiner Weine seit Jahrhunderten gepriesen [bookmark: page81]



		
Das weinberühmte Dhron [bookmark: page82]



		
Phot. H. Groß, Berlin

Neumagen, das Noviomagus der Römer. Ausonius, der Dichter der
»Mosella«, weist in der Dichtung auf eine von Kaiser Konstantin
angelegte »herrliche Burg« hin, deren Reste 1877–85 ausgegraben
wurden. In den Grundmauern waren zahlreiche wohlerhaltene, völlig
unverwitterte Grabdenkmäler, Inschriften ... Die römischen Funde
befinden sich im Provinzialmuseum zu Trier [bookmark: page83]



		
Phot. H. Groß, Berlin

Sonnenuhr bei Neumagen [bookmark: page84]



		
Trittenheim, Geburtsort des
Geschichtsschreibers Joh. Trithemus, des berühmten Abtes von
Sponheim, geboren 1516 in Würzburg. Die wertvolle Bibliothek
Trithemus' wurde im 30jährigen Kriege dem Papste geschenkt; sie
befindet sich noch heute in der Vatikanischen Bibliothek zu Rom
[bookmark: page85]



		
Phot. Nic. Lenz, Trier

Mehring [bookmark: page86]



		
Phot. Nic. Lenz, Trier

Ruwer, am Fuße des weinberühmten Grünebergs gelegen [bookmark: page87]



		
Neue photogr. Gesellschaft, Berlin

Trier, die älteste Stadt Deutschlands, vom römischen Kaiser
Augustus gegründet und nach ihm Augusta Treverorum genannt. War
schon in der Mitte des 1. Jahrhunderts eine reiche Stadt und Ende
des 3. und 4. Jahrhunderts oft Kaiserresidenz. Zahlreiche römische
Funde. Trier, in fruchtbarer obstreicher Talebene gelegen, von
Rebenhügeln und waldigen Bergen umschlossen, ist der Mittelpunkt
des Moselweinhandels [bookmark: page88]



		
Neue photogr. Gesellschaft, Berlin

Trier. Die Moselbrücke besteht schon seit der Römerzeit und die
Pfeiler ruhen noch auf altrömischen Grundlagen. 1689 wurden der 2.
und 7. Pfeiler von den Franzosen gesprengt. Rechts oben auf der
Höhe die weithin sichtbare Mariensäule [bookmark: page89]



		
Neue photogr. Gesellschaft, Berlin

Trier. Der Dom mit der Liebfrauenkirche. Der Dom ist eine der
ältesten und die Liebfrauenkirche eine der interessantesten
frühgotischen Kirchen Deutschlands [bookmark: page90]



		
Trier, Der Westchor des Doms. Sehenswert die
Grabmäler der im Dom ruhenden 26 Erzbischöfe und Kurfürsten, der
mächtige Hochaltar, der Domschatz mit dem Egbertschrein, dem
Tragaltar aus dem 10. Jahrhundert, den Reliquien: das Haupt der
Kaiserin Helena und des Jüngers Matthias, der kostbar gebundenen
Evangelienbücher usw. [bookmark: page91]



		
Phot, Nic. Lenz, Trier

Trier. Das Mittelschiff mit Ostchor des Doms. Die Reliquie der
heilige Rock, angeblich der ungenähte Rock Christi oder das
Purpurkleid, das man Christi zum Hohne vor seiner Kreuzigung
angezogen haben soll, ist in einem Saale über dem Kreuzgang
aufbewahrt. Der Rock besteht aus drei ineinandersteckenden
Gewändern, von denen das mittlere der eigentliche ungenähte Rock
ist, ein bräunliches Gewebe, die beiden anderen sind kostbare
Hüllen aus Seidenstoffen [bookmark: page92]



		
Neue photogr. Gesellschaft, Berlin

Trier. Porta nigra, d. h. schwarze Pforte, römisches Stadttor aus
der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. Der Bau ist 36 m
lang, 16 bzw. 21 m tief, 29 m hoch. Die schwärzlichen
Sandsteinblöcke sind nur mit Eisenklammern, ... [bookmark: page93]



		
Phot. H. Groß, Bonn

Trier. Der römische Kaiserpalast, eine zum Teil gegen 20 m
aufstehende Ruine. Im Mittelalter hat der Bau abwechselnd als
Kirche und als Kastell gedient [bookmark: page94]



		
Neue photogr. Gesellschaft, Berlin

Trier. Das Amphitheater, von dem nur noch spärliche Reste
vorhanden, mitten in den Weinbergen gelegen. Der Bau dürfte aus der
Zeit Kaiser Trajans, 110 n. Chr., stammen und bot für 8000
Zuschauer Raum. Dicht neben der Arena befanden sich die Gelasse für
die wilden Tiere [bookmark: page95]



		*

		Mehring: Das Spinnerkreuz

		In Mehring lebte ein Mann namens Spinner, der stand am Galgen
und sprach: »Ich möchte wohl gern wissen, wie es dem da droben
zumute ist!« Der arme Sünder aber klagte ihn plötzlich der
Mitschuld an, und Spinner wurde auch wirklich zum Galgen
verurteilt. Als ihm nun die Schlinge um den Hals gelegt wurde,
schrie der andere, dessen Hinrichtung aufgeschoben worden war:
»Wißt Ihr nun, wie es einem da droben zumute ist?« Und er bezeugte
Spinners Unschuld, der dann auch freigelassen wurde und aus
Dankbarkeit ein Kreuz errichten ließ.

		*

		Trier: Römische Bauten

		Während der Römerherrschaft gedieh Trier zu immer größerer
Bedeutung und erlebte seine Glanzzeit. Es war die Hauptstadt einer
der vier Präfekturen des Reiches und häufig kaiserliche Residenz.
Glänzende Bauten wurden errichtet. Das Amphitheater, die Stätte
prächtiger Spiele und blutiger Kämpfe, bot 20 000 Zuschauern
Platz. Aus der Porta nigra, die aus mächtigen Quadern zu 30 Metern
Höhe aufgetürmt ward, zogen die Söldner zum Kriege aus, und durch
sie kehrten sie nach verlorener Schlacht zurück. Auch die Pfeiler
der Moselbrücke sind römischen Ursprungs. Wenn auch lange
Jahrhunderte diesen mächtigen Bauwerken ein wechselvolles Geschick
bereiteten, so künden ihre Reste doch noch heute von einer großen
Vergangenheit.

		*

		Trier: Der Teufel als Baumeister

		Der Baumeister des Trierer Domes vermochte sein Werk nicht mehr
zu fördern; denn nachts zerfiel, was er am Tage schuf. In seiner
Not ging er ein auf ein Angebot des Teufels, den Dom bis zur
Christnacht fertigzustellen; doch sollte dem Satan die Seele dessen
gehören, der das Bauwerk zuerst beträte. Am letzten Tage fehlten
nur noch die Torflügel, die der Teufel aus Rom holen mußte. Auf dem
Rückfluge kam er bei kurzer Rast auf dem Montblanc mit einer
schönen Jungfrau ins Gespräch. Die Zeit verrann, und als das
Mädchen plötzlich verschwand, war die Mitternachtsstunde vorüber.
Wütend schmetterte er die Torflügel auf das Dach des Domes und
verließ die Stadt.

		*

		Trier: Der heilige Rock

		Bereits im frühen Mittelalter soll der heilige Rock in einem
kostbaren Reliquienschrein nach Trier gebracht worden sein. Einst,
so erzählt man, habe ein Bischof nachprüfen wollen, ob der
ungenähte Rock Christi oder sein Purpurkleid in dem Schreine sei;
der Mönch aber, der hineinblickte, sei mit Blindheit geschlagen
worden. Die Reliquie wurde zum erstenmal im Jahre 1512 öffentlich
ausgestellt, als Kaiser Maximilian in Trier einen Reichstag
abhielt, und 100 000 Menschen sollen zum heiligen Rock
gepilgert sein. Seither ist er noch häufig den Gläubigen gezeigt
worden.

		*
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